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Sehr verehrte liebe Brüder un Schwestern,
Es 1STt für mich eine große Freude und Ehre anläßlich des Neujahrsemp-
fangs CINISE Worte des Abschieds S1ie richten dürfen Ich bin IN1IL

ohl bewußt dafß ich eın hinreichender Ersatz für den verehrten Metro-
politen August1inos SC kann, mi1t dessen ökumenischer Bedeutung und
Gewicht sich eher kurze Rolle als freikirchliche Referentin
»OMI« keineswegs InNessen annn Erlauben S1e INr dennoch CINISC Aus-
führungen den vergangenen ZwWeEeIl Jahren der Berliner Okumene, WIEC
ich S1IC erlebt habe un ihren Perspektiven aus ImMeINer Sicht
Beginnen möchte ich mM1 herzlichen ank Kollegen und
Kolleginnen Okumenisch Missionarischen Institut OMI) Die Zu-
ammenarbeit Kollegium der Leitung VO  - Bruder Christfried
Berger Warlr VoOonNn Vertrauen und gegenseıltger Solidarität gepragt Ich
denke da{s WITL als Referenten un! Mitarbeiterinnen manch schwieri-
gCch Situationen ein eamJ das einNne »Okumene kleinen«
darstellte der viele Fragen der zwischenkirchlichen Beziehungen VOI-

geklärt werden konnten Gern schließe ich uNnseTenN Ratsvorsitzenden
Bruder Gunter Krusche und die Vertreter der Mitgliedskirchen diesen
ank el  - Sie haben 1908088 Arbeit leicht gemacht!
Bevor ich auf die Referentenstelle des OMI beruten wurde, näherte ich
mich der Okumene VOT allem ber kirchenhistorische Studien Sicher hat-

ich nicht zuletzt aufgrund ImNe1ines Studiums der Kirchlichen
Hochschule Berlin und der Hebräischen Uniıversitaäat erusalem
bereits vielfältige Erfahrungen mM1 anderen Kirchen und Freikirchen BC-
macht Als Kirchenhistorikerin erforschte ich die innerdeutsche Okumene

der Nachkriegszeit Schon als Kind hatte INa  - 190088 erzählt da{ß die B
eiNsamen Kriegserfahrungen und die Krisensituation der ach-
kriegszeit OÖffnung der Kirchen füreinander geführt hätten Das
INas auf der persönlichen Ebene durchaus dankbar erlebt worden seıin Im

Dr Andrea Strübind wWwWar VO: 1994 bis ZU 1996 freikirchliche Reterentin
Okumenischen Rat Berlin Die nachstehend abgedruckte ede falßt die Erfahrun-
SCn zwelerTr Jahre der Berliner Stadtökumene Der rhetorische Charakter die-
sSer sehr frei gehaltenen ede wurde für den ruck beibehalten
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Blick auf die kirchlichen Institutionen wurde diese »Le gende « jedoch
durch InNnenin Aktenstudium keineswegs bestätigt Im Gegenteil! Die Kır-
chen und Freikirchen der Nachkriegszeit mMI1 sich selhbst und
der Neuordnung ihrer kirchlichen Belange beschäftigt dafß ein nteres-

ber den Zaun der CIgCenNECN Konfession hinweg nicht denken War

Hınzu kam, da{fs die Geschichte VOoO  - Landes und Freikirchen Deutsch-
and Von vielen Konflikten und Vorurteilen gepragt War un och
1ST (von dem problematischen Verhältnis ZU katholischen Kirche ganz
schweigen)
Es bedurfte kräftigen Impulses VO  3 außen, namentlich aus dem
sich bildenden Stab des ORK enf die innerdeutsche damals
och rein innerprotestantische Okumene Gang sefzen Es sollte
CIMn »Nationalrat der Kirchen« gebildet werden da die gewaltigen Hilfs-
leistungen der Freikirchen aus dem Ausland auch den Großkirchen
gute kamen, weshalb auch eine entsprechende ökumenische Gesinnung
VON den deutschen Kirchen wurde Auf die überaus schwierigen
Verhandlungen möchte ich 1ler nicht eingehen Es entstand schließlich
1948 Einvernehmen zwischen Landes un Freikirchen die » Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen« C als ein möglichst unverbindli-
ches Arbeitsgremium dem keiner Weise die Kompetenz 0O0-
nalen Rates der Kirchen 7zuerkannt wurde In der Entstehungszeit han-
delte CS sich bei der AcKk ein re1ines Vorzeigegrem1um für die Welt-
ökumene für die Besatzungsmächte, und keineswegs das
Ergebnis gewachsenen Bewußtseins für die theologische Notwen-
digkeit der innerdeutschen Okumene Die AcK War Von Anfang CIiHN

ungeliebtes 1nd der EKD Es lag dem richtungsweisenden Engage-
ment prommente r Theologen WIe Martin Niemöller oder auch Kurt
Scharf da{fß die Arbeit der AcKk bundesweit un regional dennoch je]
ZU gegenseıltıgen Verständnis VO  .} Landes un Freikirchen beitrug S1e
etizten sich M1 ihrer persönlichen Autorität für ein gleichberechtigtes
Miteinander der ökumenischen Partner ein Freikirchen konnten endlich
die ökumenische Plattform betreten, verloren ZUu ersten Mal das Stig-

der Sekte un galten 19808 als ökumenefähige Kirchen
Zu diesem Aufbruch der innerdeutschen Okumene gehört sicher auch
die Gründung des »Okumenischen Rates Berlin« (ORB VOT ber 25
Jahren. Aufgrund SeIiNeTr Struktur als Leitungsökumene un durch die
Besetzung der Geschäftsstelle (OMI MI1 hauptamtlichen Vertretern der
verschiedenen Konfessionsfamilien sollte die Bedeutung der Okumene
und der feste Willle ZU verbindlichen und gleichberechtigten Zusam-
menarbeit aller christlichen Kirchen damals leider 1Ur auf »Westberlin«
bezogen /Aß Ausdruck gebracht werden Die Gründungsmitglieder des
ORB hatten die Okumene als wesentliche theologische Aufgabe der Zu-
kunft, ja als Gebot für die Kirchen erkannt.
In diesem Sınne habe ich ı den vergangenNe ZWEeI Jahren den ORB und
das OMI als CIn für Deutschland eINZISATTIEES ökumenisches Modell e_
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ebt Die multilaterale Okumene findet 1ler In gemeiınsamen Beratungen,
Aktivitäten und Gottesdiensten ihren Ausdruck. Die Vieltfalt des christli-
chen Zeugnisses, die nicht zuletzt auch durch die Konventsgemeinden be-
reichert wird, hat m.E keine andere öffentliche Plattform als den ORB In
keiner anderen Institution kommt cs einer vergleichbaren Zusammen-
arbeit der vielen verschiedenen christlichen Traditonen unseTerTr Stadt
Der mutıge Schritt Von 1970 hat zumindest 1m Rahmen des ORB
einem gleichberechtigten Miteinander VO  } evangelischen, katholischen,
freikirchlichen un orthodoxen Kirchen geführt Hier wurde ber Jahr-
zehnte der Erkenntnis Folge geleistet, da{s sich die Kirche Jesu Christi
nicht durch statistische Gröfßenordnung der gesellschaftliche Relevanz,
sondern durch theologische, evangeliumsgemäße Krıterien konstituiert.
Anders 1st nıiıcht verstehen, dafß alle Kirchen und kirchlichen Gemein-
schaften unabhängig VOoO  . ihrer Größe Je eine Stimme 1m Rat haben, und
da{s die Freikirchen miıt einem hauptamtlichen Vertreter 1im OMI miıtar-
beiten konnten, obwohl s1e finanziell dessen Mitarbeit nicht tragen onn-
ten Die gegenwartigen Pläne, die letztendlich ZULI Auflösung des OMI In
seiner bisherigen Gestalt führen werden, annn ich daher 1U bedauern.
Sicher gibt es m.E auch 1m Blick auf den ORB och schmerzliche efi-
zıte. Ich 1ler UT Stichworte. Wo bleibt die faktische ökumenische
Gleichberechtigung der kleineren Kirchen In der Offentlichkeit uUunNnseTeTr

Stadt (Rundfunkzeiten, Religionsunterricht, Theologische Ausbildung)?
Gleiches gilt für die Gestaltung offizieller Gottesdienste nationalen
Gedenktagen, denen die kleineren Kirchen, wenn überhaupt, L11UI als
Dekoration, nıe aber als Verantwortliche für Liturgle oder Predigt betei-
ligt sind Durch die Einrichtung der Theologischen und Liturgischen
Kommıiıssıon können auf diesem Gebiet In Zukunft sicher wesentliche
Fortschritte erzielt werden. Fın wichtiges Problem scheint MIr 1m Rück-
blick auch die rage ach der ökumenischen Wahrhaftigkeit sSe1IN.
Köonnen WIT wirklich das antiökumenische Verhalten mancher Mitglieds-
kirchen des ORB In anderen Ländern weıter unkommentiert übergehen?
Und die kleinen Kirchen se1 die nicht minder kritische rage erlaubt,
inwıleweIılt s1e den ORB 1U als » Alibi-Gremium« ZUTr öffentlichen Aner-
kennung benutzen. Wo bleibt gerade bei den Freikirchen die ernsthafte
Suche ach einem verbindlichen Weg ZUrTC Einheit der Kirchen?
Wo stehen WIT heute? Ich stelle miıt Bedauern fest, da{s die heutige öku-
menische Situation In Deutschland sich zunehmend auf die Kooperatıon
der beiden Großfkirchen konzentriert. Die bilaterale Okumene drängt be-
wulßst der unbewußfßt die multilaterale Okumene In den Hintergrund. Da-
für 1st die Kompetenzbeschneidung der Bundes-AcK In bezug auf öffent-
liche Verlautbarungen und Gestaltung VO  - Gottesdiensten eın wichtiges,
wenn auch keineswegs das einz1ge Indiz Dieser bilaterale Dialog 1st wich-
t1g und, da die Grofßiskirchen VON ähnlichen Nöten heimgesucht werden,
auch einfacher als der miıt dem vielstimmigen Chor der multilateralen
Okumene. Die rage ist, ob eın solcher Dialog och zeitgemälßs, und dar-
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ber hinaus: ob och sachgemäfs i1st Könnten nicht gerade VO  >; den teil-
welse se1lt Jahrhunderten als Minderheitskirchen existierenden kleineren
Kirchen wichtige Impulse für die Fragen der Kirchenorganisation, des Eh-

oder der alternativen Finanzierung erwartet werden?
Im Gegensatz dieser ökumenischen Reduktion erhöht sich ach me1-
ner Beobachtung In jeder Woche die Anzahl der christlichen Gemein-
schaften un Kirchen iın der Hauptstadt Berlin. Fin schier unüberschauba-
R >R christlicher »Markt der Mö glichkeiten « bricht auf Hier i1st m.E eiıine
eingehende theologische Diskussion miıt allen Partnern in der ÖOkumene
vonnoten, die Integration aber auch die notwendige Distanzierung
VO  5 manchen Spielarten christlicher Religiösität vornehmen können.
Wır haben uns auf uUunNnserTer etzten Klausurtagung mıiı1ıt den Problemen
der Kirchen angesichts einer pluralistischen, säkularisierten Gesellschaft
auseinandergesetzt. Die Finanz- und Strukturkrise der Großkirchen War

darüber hinaus kontinuierlich ıIn allen Beratungen der etzten zwel Jahre
prasent. Es bleibt fragen, wohin die krisenhaft erlebte kirchliche ( JO
genwart führt einer verbindlicheren ökumenischen Zusammenarbeit
oder einem Konfessionalismus. Wiır Christen sind auf dem
Weg einer gesellschaftlichen Minderheit, der ohl In Zukunft iImmer
weni1ger Privilegien eingeraumt werden. Es liegt uns, ob diese Ent-
wicklung die Kirchen zusammenführt oder uns wieder stärker
voneinander isoliert.
1NsSs 1st dabei sicher, uUuNnseTeEe Zeıtgenossen fragen uns nicht mehr ach
unseTer Konfession, sondern ach unserer christlichen Glaubwürdigkeit.
Ich bin davon überzeugt, da{fß 1U die Kirche Zukunft hat, die versteht,
eine ökumenisch gesinnte Kirche sSeIN. Einsparungen sind vonnoten,
das habe ich ıIn den VErsSaANSCHNECN zwel Jahren als eher unfreiwillige Wirt-
schafterin des OMI schmerzlich erfahren. ber ich bin davon überzeugt,
da{fs jede Einsparung ökumenischer Kooperation eıne Fehlkalkulation
1st Das Investieren In die Okumene dagegen lohnt sich, s1e 1st die Zu-
kunftsbranche der Kirche Jesu Christi.
arl Barth hat 194/, w1e mMIr scheint, prophetisch ber die ökumenische
Aufgabe der inıgung der Kirchen geschrieben:

» Täuschen WIT uns nicht: das würde 1Ur dies bedeuten, da{ß die Kirchen sich gegensel-
t1g dulden und respektieren und wohl uch gelegentlich gemeınsam zusammenarbei-
ten Nicht 1Ur dies, da{fß s1e sich gegenseılt1g kennen und aufeinander hören lernen. Es
würde uch nicht 1U bedeuten, daß s1e 1 Glauben, 1ın der Liebe und 1ın der Hoffnung
wirklich ein1g würden und also uch einmüuüt1ig Gottesdienst feiern könnten. Es wurde
VOI allem 1es bedeuten, da{s s1ie miteinander bekennen, d.h miteinander nach außen,
ZUI Welt reden und damit den Kirche begründenden Betehl Jesu vollstrecken können«
(Dogmatik Grundriß 1947/,

Auf dieses gemeınsame Bekenntnis der einen Kirche Jesu Christi artet
uUuNnseTe Stadt! Ich wünsche ihnen (Gottes egen für die weıtere ökumeni-
sche Zusammenarbeit.


